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■ 63, ist Mitbegründer und Ge-
schäftsführer der Magnus-Hirsch-

feld-Gesellschaft
und forscht und

publiziert seit
über 30 Jahren
zur Geschichte

der Sexualwis-
senschaft.

ANZEIGE

Die Rezeption in der Wissen-
schaft ist schwierig und sie war
insgesamt zögerlich. Das hat et-
was damit zu tun, dass Hirsch-
feld seine Wissenschaft zwar als
eine reine Wissenschaft propa-
giert hat, aber ihr immer doch
auch einen politischen Zweck
unterstellt hat. Damit machte
man sich im Wissenschaftsbe-
trieb nicht gern gemein. Dawur-
de Hirschfeld schnell ausge-
grenzt.
StießHirschfeld überall auf Ab-
lehnung?
Ganz und gar nicht. Insgesamt
mussman sagen, das Institut hat
sofort Furore gemacht in der
Stadt. Gerade bei den Intellektu-
ellen hat es offensichtlich einge-
schlagen. Das siehtman an zahl-
reichen Tagebüchern und Reise-
berichten. In den 20er Jahren be-
suchten viele das Institut und
seine Sammlung.Das ist ein gan-
zes Who’s who. Einen Besuch
machte man auch, wenn man in
einer der Arbeiterorganisatio-
nen, insbesondere den Arbeiter-
jugendorganisationen, organi-
siertwar.Diehabenalle ihreAuf-
klärungsabende im Institut ver-
anstaltet. Wer damals im aufklä-
rungsfähigen Alter gewesen ist,
der ist da einmal durchgelaufen.
Was passierte mit den Wissen-
schaftlerInnen, die in dem Ins-
titut gearbeitethatten,nachder
Zerschlagung des Instituts
durch die Nazis?
Hirschfeld selbst war 1933 auf ei-
ner Weltreise und ist von seinen
Mitarbeitern gewarnt worden,
nicht mehr zurückzukommen.
Die noch verbliebenenMitarbei-
ter sind schnell ins Exil geflüch-
tet, aber zum Teil auch verhaftet
und ins KZ gebracht worden.

Gab es sexualwissenschaftliche
Institute auch imAusland?
Nein, das Institut war eine Pio-
niertat und ist es auch lange ge-
blieben. Es gab einzelne Lehr-
stühle an Hochschulen, die sich
auchmitdemThemabeschäftig-
ten, aber Institute gab es in der
Form überhaupt nicht.
Konnte Berlin seine Pionierrol-
le nach dem Zweiten Weltkrieg
wiedergewinnen?
Es hat zwar Versuche gegeben,
aber dafür gab es sowohl inWest-
als auch in Ostberlin keine Basis
mehr. InBerlinwardiese Traditi-
on weg, da gab es ein großes Va-
kuum. Zudem gab es einen völli-
gen Paradigmenwechsel. Das,
was Hirschfeld gemacht hat, war
eben medizinisch, psychiatrisch
und biologisch begründet, und
das, was in den 70ern gemacht
wurde, war die aus den USA zu-
rückkommende Psychoanalyse
und die Soziologie als neue Leit-
wissenschaft der Sexualwissen-
schaft. Man hat sich dann erst
sehr viel später daran erinnert,
dass damal was war.
Was sind die wesentlichen Un-
terschiedederheutigenSexual-
wissenschaft zu jener der 20er
Jahre?
Das eine ist sicher der massive
Wechsel in der Sicht auf Sexuali-
tät. Heute gilt Sexualität nicht
mehr als eineDomäne der Ärzte.
Die thematische und wissen-
schaftliche Beschäftigung mit
Sexualität ist – und das ist we-
sentlich auch ein Verdienst der
Frauen-undGender-Forschung–
auf ein ganz anderes Feld ge-
langt.
Auch dank der sexuellen Revo-
lution.
DieDeutungshoheit derMedizin
auf die Sexualität ist weg. Es gibt
sicher auch eine viel individuali-
siertere Sicht auf Sexualität. Da-
mals in den 20ern wurde Sexua-
lität auch immer im Kontext der
Volksgesundheit betrachtet. Ein
wesentlicherAspektwar dasVer-
hältnis des Einzelnen zur Gesell-
schaft und welche Verpflichtun-
gen sich aus dem Sexualverhal-
ten für die Gesellschaft ergeben.
Sexualität wurde viel eher in ei-
nem sozialen Verbund wahrge-
nommen,dennalseine individu-
elle Entwicklung, woran später
sicher auch die Psychoanalyse
ihren Anteil hatte.
Gibt es heute in Berlin wieder
einen Ort von demRang des In-
stituts?
Den gibt es nicht, aber das liegt
daran, dass sichdie ehemalsdort

zentrierten Aufgaben auf viele
Institutionen verteilt haben. Für
dieBeratungsarbeit gibt esheute
etwa die Schwulenberatung, die
Lesbenberatung oder die Selbst-
hilfegruppen von allen mögli-
chen anderen BTI-Gruppierun-
gen, die, auch wenn sie keinen
zentralen Ort haben, ihre Plätze
in der Stadt haben.
Und die medizinische Versor-
gung?
Die ist auch mehr in verschiede-
neprivate Praxengegangen.Und
dann gibt es, nach dem Vorbild
der Frauenbewegung, Einrich-
tungen wie das feministische
Frauengesundheitszentrum, die
die Gesundheitsberatung spezi-
alisiert haben. Forschungsein-
richtungen außerhalb der Medi-
zin gibt es allerdings nicht, abge-
sehen von dem Bereich der Gen-
der-Forschung. Es gibt keine zen-
trale Forschungseinrichtung zur

„Eine Pioniertat“
SEXUALFORSCHUNG Mit dem Institut für Sexualwissenschaft hatte
Berlin international die Führungsrolle – bis die Nazis kamen
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taz: Herr Dose, das Institut für
Sexualwissenschaft wurde 1919
in Berlin gegründet. An wen
richtete es sich?
Ralf Dose: Das Institut ist ganz
schnell eine Anlaufstelle gewor-
den, und nach dem Krieg waren
das vor allem Patienten mit Ge-
schlechtskrankheiten. Das war
eines der medizinischen Haupt-
probleme der heimkehrenden
Soldaten und der ungeordneten
Verhältnisse nach demKrieg.
Aber es ging doch nicht nur um
Krankheiten.
Stimmt. Es war auch es eine An-
laufstelle für alle diejenigen, die
manheutemit demKürzel LSBTI
– Lesben, Schwule, Bisexuelle,
Trans- und Intersexuelle – um-
schreibt. Damals vor allem die
Homosexuellen männlichen
undweiblichen Geschlechts und
alle die, die nur unter demOber-
begriff Transvestiten liefen.
Worüber wurde in dem Institut
geforscht?
SeinGründerMagnusHirschfeld
sah Homosexualität und die an-
deren sexuellen Varietäten als
biologisch begründet an. Des-
halb wurde in den ersten Jahres
des Instituts vor allem versucht,
dafür Belege zu finden – etwa im
Vergleich verschiedener Körper-
maße zwischen Hetero- und Ho-
mosexuellen. Für die psychische
und soziale Dimension gab es ei-
nenumfangreichen Fragebogen,
der allen Patienten und Besu-
chern vorgelegt wurde.
Hätte das Institut statt inBerlin
auch in einer anderen deut-
schen Stadt gegründet werden
können?
Kaum. Das hat etwas mit dem
akademischenLeben inBerlin zu
tun und der Verankerung
Hirschfelds in Berlin, da er hier
seine Praxis aufgemacht hat.
Hier war auch die Basis der Ho-
mosexuellen-Bewegung. Es gab
zwarauchlokaleVereine inHam-
burg oder München, die waren
abernicht so tragfähig, dassman
darauf einen Institutsbetrieb
hätte gründen können. Hier gab
es die einschlägige Subkultur
und von der Größe der Stadt her
auch die nötigen Patienten. Man
muss auchdas bei einem Institut
berücksichtigen, dass es sich
über seine Patienten letztlich er-
haltenmuss.
Welchen Einfluss hatte das Ins-
titut für Sexualwissenschaft
auf die wissenschaftlichen De-
batten seiner Zeit?

Geschichte des Fachs oderwo so-
zialwissenschaftliche Sexualfor-
schung gemacht wird.
Berlin hatte mit dem Institut
für Sexualwissenschaft eine in-
ternationale Führungsrolle.
Gibt es heute wieder einen ver-
gleichbaren Ort, der in der Er-
forschung sexueller Orientie-
rungenoderGeschlechtsidenti-
täten führend ist?
Das hat sich zum Glück auch de-
zentralisiert. Da gibt es in Lon-
don viele Ansätze und einige
auch in Paris. In den USA verteilt
sich das aufmehrere Universitä-
ten. Und der Standort des Kin-
sey-Instituts, Bloomington Indi-
ana, ist eineKleinstadtundkeine
Metropole. Das ist nicht mehr so
ausgerichtet auf eine Zentrale
wie damals in den 20er Jahren.
Woranmachen Sie das fest?
Wenn man in die Archive geht
und beispielsweise die Korres-

Die Facebook-Seite der „Bür-
gerinitiative“ zeigte unter ande-
rem eine Bildmontage, auf der
Männer mit schwarzen Umhän-
gen und weißen Masken zu se-
hen waren, die amHellersdorfer
Heimvorbeizogen. Das Video er-
innert an Darstellungen des Ku-
Klux-Klans und der vom Bran-
denburger Innenministerium
verbotenen „Widerstandsbewe-
gung in Südbrandenburg“. Auch
eine an einNS-Plakat angelehnte
Karikatur war zu sehen,mit dem
damals die Euthanasie hoffähig
gemacht werden sollte.

Die Autoren des Facebook-
Auftritts schossen aber auch
heimlich Fotos von Bewohnern
imHellersdorferHeimund stell-
ten sie ohne deren Wissen ins
Netz. Ein klarer Rechtsverstoß,

denn dasHeimgehört zur schüt-
zenswerten Privatsphäre der Be-
wohner.

Ermittlungen eingeleitet

„Wir haben Ermittlungsverfah-
ren gegen Verfasser von straf-
rechtlich relevanten Einzelbei-
trägendieser Facebook-Seite ein-
geleitet“, erklärt Polizeisprecher
Michael Gassen. Ob die Autoren
der Polizei bereits bekannt seien,
wollte er nicht verraten.

Auch der Verfassungsschutz
beobachtet nach eigenen Anga-
ben die „Bürgerinitiative“, hinter
der er Personal und Inhalte der
NPD sieht.

Einige Mitgründer der „Bür-
gerinitiative“ haben in Hellers-
dorf einenVereingegründet.Der
agiert in der realen und virtuel-

Beim sozialen Netzwerk ins Abseits gestellt
RECHTE IM NETZ Aus für die umstrittene „Bürgerinitiative Marzahn-Hellersdorf“, zumindest bei Facebook –
Linke-Politiker sieht „großen Erfolg der Zivilgesellschaft“, rechte Aktivisten suchen anderen Platz imNetz

Der umstrittenen rechten „Bür-
gerinitiative Marzahn-Hellers-
dorf“, die gegen das Hellersdor-
fer Asylbewerberheim hetzt,
wurde ihr Facebook-Auftritt ge-
löscht. Bereits vergangenen Frei-
tag verschwand die „Initiative“
aus dem sozialen Netzwerk. Und
die nahezu täglichen Versuche,
eine Nachfolgeseite einzurich-
ten, scheitern gleichfalls.

„Das ist ein riesiger Erfolg der
Zivilgesellschaft, deren Vertreter
bei Facebook immer wieder Ver-
stöße gegen das Grundgesetz ge-
meldethaben“, freutsichderHel-
lersdorfer Linken-Politiker
Klaus-Jürgen Dahler. „Die Nazis
werden natürlich weiterhin ge-
gendasHeimwettern.Aberohne
Facebook sinkt ihre Resonanz in
Hellersdorf ganz erheblich.“

lenWelt ganz offen, bemüht sich
allerdings, strafrechtlich rele-
vante Inhalte zu vermeiden. Der
Verein lehnt das Asylbewerber-
heim nicht mehr grundsätzlich
ab, agitiert aber gegen die ge-
plante Erweiterung.

Inhalte und Kommentatoren
der verschwundenen Anti-Asyl-
Seite finden sich jetzt in Bran-
denburg. Beispielsweise bei ei-
nem Internetauftritt einer „Bür-
gerinitiative“ in Pätz südlich von
Berlin, wo gegen ein künftiges
Asylbewerberheim Stimmung
gemacht wird. Dort wird seit
Dienstag auch eine Facebook-
Gruppe beworben, die die sofor-
tige Räumung des Oranienplat-
zes und ein härteres Vorgehen
des Staates gegen linke Gruppen
in Kreuzberg fordert. MARINA MAI
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Ralf Dose

pondenzen der Leute liest, die
damals an der dem Institut für
Sexualwissenschaft nahestehen-
den Weltliga für Sexualreform
mitgewirkt haben – die Welt war
mehr eine europäische Welt,
aber immerhin –, die haben sich
alle untereinander Briefe auf
Deutsch geschrieben.Dawar im-
mer der Rückbezug auf Berlin.
Diese Zentralfunktion hat Berlin
heute eben nicht mehr, und das
ist vielleicht auch gut so.
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Hirschfeld-Kongress

■ Das Institut für Sexualwissen-
schaft wurde 1919 vom Berliner
Arzt und Sexualreformer Magnus
Hirschfeld gegründet. Seinen Sitz
hatte es bis zur Zerstörung durch
die Nazis am 6. Mai 1933 in der
Nähe des heutigen Hauses der Kul-
turen der Welt. Eine Gedenktafel
erinnert daran.
■ Am heutigen Donnerstag star-
tet der 1. LSBTI*-Wissenschafts-
kongress, organisiert von der Bun-
desstiftung Magnus Hirschfeld.
GetagtwirdbisSamstag.RalfDose
wird beim Kongress einen Vortrag
über die Geschichte des Instituts
für Sexualwissenschaft halten.
www.hirschfeld-kongress.de

Pionier: Magnus Hirschfeld (1868–1935), Gründer des Instituts für Sexualwissenschaft F.: Archivio GBB Contrasto/laif
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